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Dentſchland. 


Berlin, 17. April. Durch eine Aler- 
böchſtt Ordre vom 1. April wird das Furcan-Prr- 
konal des a Dezernats für Rechnungereviſton 
ber Abmiralität und den Werftverwaltungsabtbeilungen 
uberwieſen. b 

Das „Berliner Tageblatt“ berichtet über die 
Sitzung einer Kommiſſion, welche unter dem Borfig 
des Gehrimraths Reultaur am 16. April in Sachen 
der auſtraliſchen Ausſtellungen ſtatigtfunden habe. 


In dieſer Faſſung iſt die Notiz ungenau, da eine 


beſondere Kommiſſion nicht ernannt worden iſt. Die 
erwähnte Beſprechung hat nur zwiſchen denjenigen 
Perſonen ſtattgefunden, welche an ven früheren Aus⸗ 
ſtelungen beſonders bithelligt waren und an den 
auſtraliſchen Ausſtellungen ſich wiederum zu betheili⸗ 
gen beabſichtigen 

Zu der Mittheilung, daß die Vorarbeiten für 
ein Reichs -Vlebſcuchengeſetz in Angriff genommen 
worden, kann ich noch nachtragen, daß am 1. Mat 
behufs weiterer Erwägungen die vom Reichskanzler 
im Reichstage bereits in Ausficht geſtellte Kommiſſton 
von Landräthen zuſammentreten wird. Nach Been⸗ 


Vigung biefer Kommiſſtonsberathungen wird ſich fra- 
gen, in wie weit die Zett geſtattet, dem Reichstage 


noch eine bizüglicht Vorlage zugehen zu laſſen. 

Nachdem der Juſtizausſchuß des Bundesrathes 
am 15 d. die Vosſchläge für die Richterſtellen am 
Reichsgericht erörtert hat, wird am 19. der Bundes 
rath die Wahl der Richter vornehmen. Bevor dieſe 
die allerhoͤchſte Sanktion erhalten, kann ſelbſtverſtänd⸗ 

itwas Poſittves und Zuverläſſiges darüber nicht 
gemeldet werden. 


8 Außerdem dürfte noch folgende 
Stelle vonzugewelſe bemerkenswerth ſein: „Da die 
teigerung der indirekten Einnahmen des Reiches 
don den zerbündeten Regierungen zu dem Zweck“ er⸗ 
ebt wird, den Einzelſtaaten finanzielle Erleichterun⸗ 
den und die Möglichkeit von Reformen auf dem 
Gebiete des direkten Steuer weſens zu gewähren, ſo 
würde es von großem Inttreſſe ſein, den Grſammt 
betrag der Mehreinnahmen zu kennen, welche von 
den vorgeschlagenen Tarifänderungen zu erwarten 
ind. Dieſen Geſammtbetrag auch nur mit an⸗ 
nähernder Sicherheit zu berechnen, hat ſich jedoch als 
unmöglich ergeben. Die Verminde ung der Einfuhr, 
welcht in Folge der Einführung oder Erhöhung von 
Zöllen zu erwarten if, wird bel den vrrſchledenen 
Artikeln in anz verſchiedenem Maßt ſtaltfinden. 
Das Ergebniß der vorzunehmenden Zollerhöhungen 
entzieht ſich jeder Berechnung in allen den Fallen, 
wo die Gege ſtände der Verzollung früher frei ein⸗ 
gingen. Berſuche von Abſchätzungen haben Reſul 
tate geliefert, welche zwiſchen 30 und 100 Milltonen 
Mark ſchwanken, jo daß ſogar darüber hinausgehende 
gen in der Preſſe jedes Maßſtabes und 

leder Kontrolle entbehren. Nur da, wo die früher 
beſtandenen Zölle erhöht worden, liefern die Liſten 
Anbaltpunkte, die aber unſicher bleiben, weil der 
Abclſchlag der Zolerhahung nicht zu berechnen if. 
Ber allen bisher umvergollien Artikeln haben die 
vorliegenden ſtatiſtiſchen Nachrichten keinen Anſpruch 
auf volle Glaubwürdigkeit. Sie gehen mit den kon⸗ 
trollirenden Angaben der Eiſenbahnen auseinander. 
Die eingeführten Maſſen zollfteier Waaren find nicht 
gemeſſen und gewogen. Noch weniger läßt fi die 
Ausfuhr feſtſtellen, am wenigſten die Durchfubr. 
ſchätzungen, für welche die Regierungen die 
Verantwortlichkett übernehmen könnten, laſſen ſich 
ſchon deshalb nicht vornehmen, weil die Richtigkeit 
der über die Einfuhr gemachten ſtatiſtſchen Angaben 
nicht gewährleiſtet werden können. — An Anlagen 
Rad den Motiven vier beigefügt: 1) eine Ber- 


gleichung des neuen Tarifentwurfs mit dem jezt be“ 


ſuhenden Zolltarif, ſowie mit den Tarifen von 
1865 und 1860; 2) der ö ſterreichtſch ungarische 
f dom 27. Juni 1878; 3) ver der fran- 
zoͤfſchen Kammer im Februar 1877 vorgelegte Ge⸗ 
lezentwurf eines allgemeinen Zolltarifs; 4) das von 
tidgenſſiſchen Räthen der Schweiz im Juni 
1878 in erſter Berathung angenommene Bundes⸗ 
— betreffend einen neuen ſchweizeriſchen Zoll⸗ 
arif. 


Berlin, 17. April. Die Delegtrten⸗Konftrenz 
der deutſchen Strhandtleplätze trat hrute im Saale 
des Engliſchen Hauſes zu einer Berathung zuſam⸗ 
Men, Herr Lutteroth aus Hamburg eröffnete die 
Berſemmlung mit einer Auſprache: Der Reichstag 


den haben. Es droht die Gefahr, daß der Boden, 
auf dem der deutſche Handel 60 Jahre lang ge⸗ 
ſtanden und geblüht hat, demſelben entzogen werde. 
Es ſei das ein gefährliches Experiment, durch die 
neue Zollpolitik werde das Reich bis in's letzte 
Glied geſchädigt. Die beutige Berfammlung habe 


die Aufgabe, klarzulegen, in welcher Weije die ein ⸗ 


zelnen Küſtenſtädte durch den Tarif betroffen wer⸗ 
den, die Oſtſeeplätze werden mit ihrem Handel voll⸗ 
ſtändig ruinirt. Es müſſe eine gemtinſame Peti⸗ 
tion an den Reichstag gerichtet werden. Dleſes 
Werk des Reichskanzlers ſei der erſie Schritt zur 
Verarmung des Landes. Nach Feſtſtellung der Prä⸗ 
ſenzliſte wurde Heir Lutttroth (Hamburg) zum erſten, 
Witte (Roſtock) zum zweiten Vicepräſidenten gewählt. 
Von Königsberg war der Antrag eingegangen, eine 
Pelttion an den Reichstag zu richten, und zwar bis 
zum 1. Mat, und in derſelben zu beantragen, den 
Art. 5 des Geſezes betreffend die Retorſtonszölle 
abzulehnen, ferner die Poſition 9, Getreidezölle, und 
noch andere Poſttionen zu verwerfen. Zur Motivi- 
tung für die Ablehnung der Getreidezölle wird Kö 
nigsberg einen Bericht bis zum 24. d. M. abſtat⸗ 
ten. Schöndörffer (Königsberg) begründete ſeinen 
Antrag. Dr. Frank (Lübeck) brachte einen allgemel⸗ 
nen Avtrag ein, in der Petition an den Relchslag 


auszuſpiechen, daß mon ſich gegen alle Schuz⸗ und 


Kampfzölle, dagegen für gewiſſe Finanzzölle erkläre. 
Abg Dr. Witte (Roſtock) warnte vor Annahme 
eines ſolchen allgemeinen Antrages, ſprach ſich aber 
entſchleven gegen den Retorſlonsartikil 5 des Ge⸗ 


ſezes aus, durch welchen das Budgetrecht des Reichs 
Dieſer Ar- ſon 
titel jei der gefährlichſte Punkt der ganzen Vorlage. und 
Er ſtimme für den Antrag Königoberg. Emboen | Em 
(Hamburg) bat, dem Antrage Königsberg zuzuſtim⸗ w 
Zu dem gemeinſchaftlichen Mahle habe dere 


tages völlig illuſortſch gemacht werde. 


men. 
Reichelauzler auch die Seehandelsplätze durch den 
surtaxe d'entrepot einladen wollen. 


aue geſprochen werden, daß es keinen deutſchen See⸗ 
plag gebe, den dieſer Köder locken könnt. „Man 
kann die Steſtädte wohl ſchlagen, aber kaufen kann 
man ſie nicht!“ (eebhafter Beifall.) Barth (Bre⸗ 
men), früheres Mitglied der Zolltarif⸗Kommiſſlon! 
Bremen erkläre ſich für den A trag Königsberg. 
Die Situation ſei jetzt fo, daß man ſich in der 
Eingabe möglichſt auf Getreive- und Holklölle be- 
ſchränken möge. Gelinge eine Ablehnung der Ge⸗ 
treide- und Holzzölle, jo erhält das ganze Syſtem 
ein Loch. Dann würden auch die Agrarier und 


Landwithe wieder auf die frethändleriſche Seite lre⸗ 5 


ten. Die Petition müſſe kurz gefaßt ſein. Die 
Veiſammlung erklärte ſich ſchlleßlich für den Antrag 
Königsberg, betraute die dortige Kaufmannſchaft 
mit Ausarbeitung der Petitton und trat dann in 
die Diskuſſion über die Frage ein, inwiewelt die 
einzelnen Seeſtädte durch den Tarif geſchädigt 
werden. 

— In den letzten Tagen find mehrere wich ⸗ 
tige, auf die Reichsgeſetzgebung bezügliche Dis poſi⸗ 
tionen ſeltens ds Reichskauzlers getroffen worden. 


Wie wir hören, iſt hierdurch die urſprünglich für] X 
die Oſterferien projektirtte Reiſe des Fürſten Biomarck | fe 


nach Varzin aufgeſchoben worden. 1 
konferirte geſtern Nachmittag längere Zeit mit Sr. 
Majeſtät dem Kalſer; man wird nicht irren, wenn 
man annimmt, daß es ſich hierbei um die kaiſerlicht 
Vollziehung jener Alte gehandelt habe. Die gestrige 
Berathung des Kalſers mit dem Militär-Kabinet 
betraf dem Vernehmen nach die Feſiſtellung milttä⸗ 
nischer Beförderungen, welche unmittelbar — viel 
leicht ſchon heute als am Jahrestage der ee 
— der Düppeler Schanzen — zu erwarten 


— Der Bundesrath hat augenblicklich nur mit 
Erledigung lauſender Geſchafte zu thun; umfaſſendere 
Arbelun, welche ſich namentlich auf Vorlagen für 
den Reichstag beziehen, find erſt gegen Ende der 
nächſten Woche in Ausſicht genommen, bis wohin 
vie Rücktehr der in die Heimath gereiſten Bevoll⸗ 
mächtigten zu erwarten iſt. 


Uebrigens werden auch mehrere deutſche Ii⸗ v 
nanzminiſter den weiteren Verhandlungen des Reichs ⸗tö 
tags bezw des Bundesraths über den Zolltarif beir | den 


wohnen. Von neuen Vorlagen ſoll in dleſer Seſ⸗ 
fion nach unſeren Informationen nur noch 


ſetz über die Verwaltung von Elſaß Lothringen per⸗ 


fekt werden. 


— Am Hofe des Herzogs von Cumberland nach 


In der Ein RR 
gebe an den Reichstag müſſe llar und unzweideutig 


Für Biemand| Wang 


das Ge- | dentr. 


Dinge Platz gegriffen zu haben, die augenſcheinlich 
auf die Schwierigketten, die ſich der Herausgabe des 
Welſenfonds durch die fernere Renitenz des Herzogs 
entgegenſtellen, zurückzuführen ſind. Er hat jüngft 
eine Veränderung ſeiner Umgebung vorgenommen, 
und unter Anderen auch einen früheren hannöverſchen 
Milttär zum Adjutanten ernannt, befjen deutſche Ge⸗ 
ſinnung ſeit dem glorreichen Jahre 1870 des 
Oeſteren zu Tage getreten if. Der Letztere be⸗ 
kämpfte mehrfach in Wort und Schrift die verwerf⸗ 
lichen Beſirebungen der welſiſchen Heißſporne, und 
es darf auch deshalb angenommen werden, daß er 
durch die ihm zu Theil gewordene einflußreiche Stel⸗ 
lung im verſöhulichen Sinne zu wirken ſich be⸗ 
mü hen wird. 
Die Verhandlungen zwiſchen dem eng⸗ 
liſchen und franzöſtſchen Kabinet betreffs der egyp⸗ 
tifchen Kriſis haben, wie „H. T. B.“ aus London 
ven geſtern meldet, zu keinem Reſultat geführt und 
find engliſcherſelts für abgebrochen erklärt worden. 
Die „Times“ erfährt in augenſcheinlicher Beſtält⸗ 
gung vieſer Meldung, daß die Regierungen von 
England und Frankreich ihre Aktlon bezüglich Egyp⸗ 
tens wahrſcheinlich bis zu dem Zittpunkte verſchleben 
würden, wo die Unhaltbarkett der Pläne des Khe⸗ 
dive offenbar geworden ſei. Man werde dann an 
denselben die Aufforderung richten, entweder euro- 
pälſche Minifter zu inſtalllren oder abzudenlen. Be⸗ 
ſtätigen ſich dieſe Mittbeilungen, jo kann Ismail 
Paſcha vorläufig triumphiren; ſein auf den Wider ⸗ 
fteeit der engliſchen und franzöſiſchen Intereſſen ge⸗ 
grümbster Slaatsſtreich iſt ihm geglückt, Rivers Wil⸗ 
n und de Bllignie es müſſen Egypten verlaſſen 
kaun wieder auf ein paar Jahie mit den 
uten des Lindes nach Wiutür ſchalten und 
In der That für England. wie Franktelch 
0 als klägliches Reſultat ihrer egyptiſchen Re⸗ 
e. 


L ueber den am Oſtermonſag gegen den Kal- 
fer Alexander von Rußland verübten Mor vpverſuch 
liegen in den Petecsburger Zeitungen die erſten aus 
führlicheren Berichte vor. Dieſelben weichen in 
ihren Angaben erheblich von einander ab. Mir 
theilen nachſtehend den Bericht aus dem „St. Pe⸗ 
tere burger Herold“ mit 

Der „St. Prteisburger Herold“ ſchreibt: 

Se Majeſtät ging allein, ohne jegliche Br- 
gleitung, von der Millionnaja aus länge dem Ge⸗ 
bäude des Stabes des St. Peteroburger Milttür⸗ 
bezirls und dem Kanal. Kaum batte derſelbe um 
die Ecke blegend (alſo zwiſchen jenem genannten Ge⸗ 
— und dem e erg ve. dem 

thäuschen vorbei gemacht, als ein er Mann, 
dem äußeren Anſcheine nach etwa 25 — 30 Jahre 
alt, vom Platze aus Sr. Majeſtät entgegenkam, in 
nͤchſter Nähe plötzlich aus ſeinem Palttot einen 
Revolver zog und auf den Kaiſer ſchoß. Derſelbe 
wendete ſich ſchuell zur Seite, die Kugel flog in das 
genannte Gebäude. Seine Majeſtät ging über die 
Straße zum Generalſtabsgebäude hin, der Verbrecher 
ſchoß demſelben noch dre Schüſſe — glücklicher ⸗ 
weiſe ohne zu treffen — nach. Ein hinzugeeilter 
ollzelbeamter ergriff den Mörder, der auf ihn zie 
nd, eine der hinzugeeilten Perſonen leicht an der 
e traf. Er wandte ſich noch einmal um, um 
nochmals auf den Kaiſer zu ſchleßen. Schnell um- 


ringten viele Perfonen den Miſſethäter. Der Kaiſer 


ging über die Straße zurück auf das Gebäude des 
Stabes des St. Petersburger Milttärbezirko zu, wo 
er ſeine Equlpage beſtieg. Alles dieſes vollzog ſich 
in wenigen Sekunden. Der Menſch wäre zerriſſen 
worden, wenn nicht ein höherer Polizelbcamter die 
erregte Menge zurückgehalten und ihn in feſten Ge⸗ 
wahrſam in das Gebäude der Stadthauptmannſchaf. 
gebracht hätte. Wie ein Lauffeuer eilte die Nach⸗ 
richt von dem ſchrecklichen Verbrechen und von der 
wunderſamen Errettung des Kalſers durch die Start. 
um 11 Uhr waren die Straßen im feiilichen Fah⸗ 
nenſchmuck. In den Kirchen wurden ſogleich Dank⸗ 
gottes dienſte abgehalten. Es ſtrömte das Volk — 
alle Stäare in ſich bergend — zum Winterpalais, 
um ſeiner Freude über das gnädige Geſchick Aus⸗ 
ruck zu geben. Nicht enden wollende Hurrahs er⸗ 
"ten, die Nattonalhymne und geistliche Lieder wur⸗ 
bier und da angeſtimmt. Unterdeſſen verſam⸗ 
welten ſich die Glieder des Kalſerhauſes, die Wür⸗ 
äger des Staates und andere Perſonen im 
Winterpalais, um ihr Beileid und ihre Freunde Sr. 
Majestät perfönlich darzubringen. Um 35 Minuten 
1 uhr erſchien Se. Majeſtät, von dem Groß · 


werde binnen Kurzem über den Zolltarif zu entſchri⸗ scheint ſeit Kurzem eine vernünftige Auffaſſung der fürſten⸗Thronfolger und dem Großfürsten Nikolai 


Nikolajewitſch dem Aelteren begleitet, auf dem Bal ⸗ 
kon. Donnernde, erſchütternde Hurrahs er pfing en 
den Czaren, der leutſelig die dicht verfammelıe 
Menge grüßte. Auch als derſelbe ſich wieder zurück⸗ 
zog, dauerten die Freubenrufe fort. Der ganze 
Platz zwiſchen dem Winterpalais, der Admiralttät 
und dem Generalſtab war von Menſchen angefüllt. 
Um 3 Uhr fuhr der Kaiſer durch die Straßen, 
von der Bevölkerung mit Jubel begrüßt. Am 
Abend war die Stadt glänzend illuminirt und 
große Menſchenmengen wogten durch die Straßen. 

Nach der vom Reichseiſenbahnamt aufgeſtellten 
Nachweifung über die im Monat Februar d. J. 
beförderten Züge und deren Verſpätungen wurden 
auf 57 größeren Bahnen Deutſchlands mit einer 
Geſammtlänge von 26901,50 Kilometer an fahr 
planmäßigen Zügen befördert 10,391 Kurier und 
Schnellzüge, 70,705 Perſonenzüge, 37,119 ge’ 
miſchte und 63,630 Güterzüge, an außer fahrplan⸗ 
mäßigen Zügen 1100 Kurier-, Perſonen- und ge⸗ 
miſchte Züge, 20,738 Güter-, Materlalten- und 
Arbeitszuge. Von den 118 215 fahrplanmäßigen 
Zügen verſpäteten ſich im Ganzen 1591, jedoch nur 
1060 in Folge des eigenen Betriebes, dagegen 531 
wegen Abwartens von Anſchlußzügen. 

nslaub. 


Wien, 15. April. Man ſchreibt der „Tri⸗ 
büne“ von bier? a 

Zu der Kaiſciſtadt an der Donau bereitet man 
ein Bel vor, welches in mehr als einer Hinſicht an⸗ 
gethan iſt. die Aufmerkſamkeit der Zeitgenoſſen zu 
erregen. Wenn es ſich darum handeln würde, das 
jährige Ehejubtläum des Kaiſerpaares allein zu 
feiern, dann würde man die Sache wohl im enge⸗ 
ren Kreiſe und mit wenlger Oſtentation haben vor⸗ 
bireiten können. So aber tritt 
von Wien, Zamal enzereht, aus 
Unthättgfeit heraus, um einen geeignet ſcheinenden 
Moment zu ergreifen, an welchem ſie ſich vor der 
ganzen Welt gleichſam um den Herrſcher ſchaart und 
demſelben eine ungewöhnliche, eine großartige Ova- 
tion zu bereiten ſucht. 

Es würde nichts nutzen, hier die Abſichtlich leit 
leugnen zu wollen, und die Bethtiligten machen 
auch durchaus nicht den Verſuch dazu. Die Bürger⸗ 
ſchaft von Wien will mit aller Energie ihre dynaſti⸗ 
ſche Geſiunung, ihre Hingebung und unwandelbatt 
Tieut zu ihrem augeſtammten Herrſcher an den Tag 
legen, und in dieſem offenen Hervortreten liegt eine 
ſchroffe Abweiſung jener zapiseichen Beſtrebungen, 
welche heutzutage allenthalben gegen den Befland der 
zynaſtiſchen Ordnung gerichtet find. 

Die Bürgerſchaft von Wien will von ſolchen 
internationalen Verſuchen und Umſturtplanen nichts 
wiſſen. In dieſer Hinſicht bat das Fe mit dem 
„Gewerbezug aus dem Mittelalter“ einen lonſerva- 
tiven, nicht aber einen reaftionäten Beigeſchmack. Die 
Wiener Bürger haben gegenwärtig eben nicht über 
gute Zeiten zu jubeln, und gerade jetzt, in dieſen 
zweifelhaften und gedrückten Tagen wollen ſie zeigen, 
daß in dem Einen Punkt ihre Geſtunung, ihr Herz 
leine Wandlung erfahren bat. Vielleicht kann man 
auch aus dieſem Moment die Energie der Mant⸗ 
feſtation ermeſſen, und jo wundert man ſich nicht 
mehr, daß mancher Zögernde und Halbe oder Lau- 
von der Strs mung erfaßt und mitgeriſſe wurde 
und jeßt im Namen derſelben arbeitet. Die Frage 
aber, weshalb gerade Wien und ſeine Bevölkrrung 
ia dieſer Weiſe auftritt, iſt nicht allzuſchwer zu bir 
antwort n. 

Die Bürgerſchaft von Wien hat aus verſch e⸗ 
denen Gründen den entſchiedenſten Widerwillen för 
die jogenannte ſoztaliſtiſche Bewegung. Dirjer Wis, 
derwille iſt hervorgegangen aus den tigenartigen, 
altüberlieferten bürgerlichen Berhältuiſſen in der 
alten gewerbflelßigen Stadt an der Donau, und er 
ſteigerte ſich in der letzten Zeit ſehr weſenttich, als. 
in Berlin in kamen Zwiſchenräunes die Attentele 
auf das ehrwürdige Haupt des Katſers verübt 
wurden. j 

Niemand wird ſagen können, der Wien und 
die Wiener lennt, daß dieſe Bürg'rſchaft weniger 
freiſinnig, weniger aufgeklärt ſei, als irgend elne 
andere: was Wien in den letzten Decennten in ſei⸗ 
nen eigenen Ringmauern nicht allein, ſondtrn auch 
tm. großen Konkurrenzkampf mit anderen Nationen 
geleiftet hat, ſtellt der Intelligenz dieſer Bivölke⸗ 
rung ein glänzendes Zeugniß aus; — aber eben 
deshalb, weil fie praktiſch und arbeitsſam if, wen⸗ 
vet fie ſich von Utopien und unklaren Zielen kopf⸗ 


ſchuttelnd ab. 


sl 
te Bürgerfaft 
der Wehr er 


Unter den Stätten und MReflbengen auf dem 
alten Kontinent tritt daher Wien, wenn man von 
dem jüngſten Einzug Katſer Wilhelms in Berlin 
abſteht, zuerſt in ſo feierlicher Weiſe für das dyna⸗ 
ſtiſche Prinzip ein, und gewiß iſt dies nicht von ge⸗ 
ringem Werth. Die arbeitſamen Bürger, die In⸗ 
duſtriellen, Hanbwerler, Kunſthandwerker und Künſt⸗ 
ler ſchaaren ſich um den angeſtammten Katſerthron 
und bringen ihrem Monarchen freiwillig und aus 
freudigem Herzen eine Huldigung dar, wie er ſie 
noch nie erlebt hat! Ja, vielleicht iſt da und dort 
geglaubt worden, daß ein Monarch, ein Potentat 
ſolche Huldigungen überhaupt nicht mehr erfahren 
werde in unſeren Tagen. Dazu eine unbefohlene, 
unmilitäriſche, rein bürgerliche Huldigung! Ge⸗ 


wiſſermaßen wird dieſes Feſt dem rührenden Ein ⸗ rührt 


ingofeſte des geneſenden Kaiſers Wilhelm in Berlin 
an die Seite gefept werden können. Gewiß tft das 
Th in Wien eine nicht minder tiefgehende Abwei ⸗ 
fung der ſubverſiven Beſtrebungen und Elemente, 
als jener unvergleichliche Willkommengruß in Berlin. 
Nur gewinnt das Wiener Get noch eine weitere 
Bedeutung durch ſeine prononcirt induſtrielle Sette, 
wenn man fie jo nennen will. Alles was arbeitet, 
tm Handwerk, auf kunſtinduſtriellem und künſtleri⸗ 
ſchem Gebiete, Alles was Anſpruch darauf macht, 
„Bürger von Wien“ zu ſein, ſetzt eine Ehre darin, 
an dem Feſtzuge und an der Kundgebung Theil 
nehmen zu können. 

Es giebt auch in Wien manche Gegner des 
Heſtzuges, aber fie verſtummen vor der überwälti 
genden Majorität, welche das Feſt, und was mehr 
ſagen will, welcht die Tendenz des Feſtes billigt, 
und one Zweifel würde die Welt elner ruhigeren 
Zeit entgegenſehen, wenn auch anderwärts in der⸗ 
ſelben offenen Weiſe Farbe bekannt würde. 

Paris, 16. April. Der „National“ behaup⸗ 
tet, das Gerücht gewinne Beſtand, daß Belgien 
daran denke, in Folge der deutſchen ſchutzzöllnert⸗ 
ſchen Projekte mit Frankreich einen Zollverein zu 
etabliren. 

London, 16. April. Ueber da“ Waffenunglück 
unweit Lüneburg liegt jetzt nachſtehender amtlicher 
Bericht vor: 

Lüneburg, 12. März. An den Befehls⸗ 
haber der Truppen in Lüneburg. Ich habe die 
Ehre, Ihnen Nachſtehendes aus dem Lager am In⸗ 
tombifluſſe zu melden, welches eine Eskorte des 80. 
Regiments unter dem. Hauptmann Moriariy daſelbſt 
aufgeſchlagen batte. Da ich während der Nacht 
vom 11. auf den 12. d. nicht ſchlief, ſo hörte ich 
in einiger Entfernung vom Lager einen Schuß fal⸗ 
len. Ich erhob mich fofo:t von meinem Nachtlager 
und erthellte der Schildwache den Befehl, das De- 
tachement an der Triebſcite des Intombi nächſt Lü⸗ 
neburg zu den Waffen zu rufen und Hauptmann 
Mortarty davon zu benachrichtigen und denſelben um 
weitere Beſehle zu bitten. Dieſelben lauteten, daß 
die Eskorte unter Waffen zu bleiben habe. Ich 
fand ſpater, daß der Schuß ungefähr gegen 4 Uhr 


Morgens gefallen war. Ich zog mich in mein Zelt 
nuück und wartete, ohne mich auszulleiden. Unge⸗ 


tine Stunde ſpäter hörte ich den Ruf: Wache 
heraus! Ich erhob mich ſofort und erblickte beim 
Berziehen des Nebels eine dichte Maſſe Zulus, un⸗ 
gefahr 200 Nards von dem Wagenlager entfernt; 
dieſelben bildeten eine Front von etwa zwei bis drei 
Meilen. Ich vertheilte ſofort meine rule, fünf⸗ 
unddrelßg Mann in Allem, unter den Wagen in 
der Nähe der Zelte und befahl ihnen, ihr Fe zer 
auf die Flanken des Feindes zu nichten, welcher 
augenſcheinlich darauf ausging, das Wagenlager auf 
der anderen Seite des Fluſſes zu umzingeln. Spä⸗ 
ter ſah ich, daß der Feind das Lager genommen 
batte und das Vieh wegtrieb; ſah, daß unſere 
Leute ſich zurückogen und der Fluß von menſch⸗ 
lichen Weſen wimmelte. Ich richtete mein Feuer 
nunmehr hauptſächlich in einer Weiſe, um den 
Rückzug unſerer Leute zu decken. Das gut unterhal⸗ 
tene Feuer geſtattete es vielen, den Fluß lebend zu 
paſſtren; der Feind folgte unſeren Leuten tus Waſſer, 
geiff dieſelben mit den Aſſegals an und betrat 
ſchileßlich unſer Ufer mit der Abſicht, ih auf uns 
zu werfen. Da ich fürchtete, daß unſere Leute un⸗ 
ter den Wagen erſtochen würden und um denſelben 
den Rückzug zu ermöglichen, ehe ihre Munition er- 
ſchöpft, befahl ich ihnen, ſich langſam zurückzuziehen, 
gerade zur rechten Zett, um einen Anlauf der Zu⸗ 
lus auf unſere Stellung zu vermelden. Die Zulus 
kamen in dichten Maſſen und ſtürzten ſich auf un⸗ 
jere Leute, welche, deres auseinander gesprengt, ſich 
zurüdzogen, wobei Mann an Mann gekämpft wurde. 
Ich machte einen Verſuch, meine Leute zu ſammeln, 
allein dieſelben waren bereits zu ſehr zerſtreut. Da 
alle meint Bemühungen umſonſt waren, beſtieg ich 
Fr ai und galoppirte jo ſchnell wie möglich nach 
Lüneburg, wo ich Alles berichtete, was ſlattgefunden 
batte. Ich ſchaͤtzte die Stärke des Feindes nicht 
unter 4000 Mann. Ich erlaube mir die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die guten Dienſte zu lenken, welche 
Sergeant A. Booth und die Leute meines Zuges 
auf der Lüneburger Seite dis Fluſſes geleiftet haben, 
deren ruhiges Feuer manchem der Unſrigen ein Ent- 
kommen möglich gemacht hat. 

H H. Harward, Lieutenant vom 80. Regiment. 

Das Schickſal des bei Ekowye eingeſchloſſenen 
Obeiſten Pearſon iſt jetzt wahiſcheinlich ſchon ent- 
ſchieden. Am 28. März iſt die zu feinem Entſatz 
beſtimmte Kolonne in der Stärke von 6000 Mann 
mit Artillerie aufgebrochen. Am 30. März bat 
Oberſt Pearſon durch Spiegelſignale angezeigt, daß 
er die Spitze der Kolonne ſehen könne. Am 27. 
März hat der Oberſt gemeldet, daß Cetewayo die 
engliſche Entſatz⸗Abtheilung mit 45,000 Mann er- 
warte. Die Pearſon'ſche Abtheilung beſaß nur noch 
bis zum 6. April Proviant. 


Pros les. 

Stettin, 18. April. In den Parterteräumen 
des Hauſes Beutler - und aßen - Edle lie- 
gen die Geſchäftslokalktsten des Althändlers Gub⸗ 
rau; 
frecher Einbruchs verſuch verübt. Die Diebe erbra⸗ 
chen die von dem Hausflur in der Seumarktſtraß: 
ins Entree führende Thür, ſodann machten ſie Ber- 
ſuche, die Schlöffer der ſtark mit Eiſen beſchlagenen 
Thüren, welche nach den Geſchäftsräumen führen, 
auszuſtemmen. Als dieſer Verſuch mißlang, be⸗ 
gannen fie die Schloßumkleidungen aus zubrennen. 
Da ſcheinen fie geſtört worden zu fein und entflohen 
unter Zurücklaſſung eines Belles; ſelbſt mehrere im 
Entree frei liegende Betten ließen die Diebe unbe⸗ 
Die Thüren zeigen in der Nähe der Schlöſſer 


große Brandſtellen. 
— In dem heute Subhaſta · 
tions-Termine über die Pommerens dorfer Seifen⸗ 


und Chemtkalten-Fabrik blieb der bisherige Direktor 
derſelben Fabrik, Herr Pfaff, mit 225,000 Mt 
Meiſtbietender. a 

— Beim Gymnaſtum in Greifswald iſt die 
Beförderung des ordentlichen Lehrers Ernſt Krey 
zum Oberlehrer genehmigt worden. 

— Behauptet Jemand zur Wahrnehmung ſei⸗ 
nes berechtigten Intereſſes von einem andern eine 
an ſich beleidigende Thatſa che, deren Beweis er nicht 
zu erbringen vermag, jo tk er dennoch nach einem 
Etkenntniß des Ober⸗Tribunals vom 12, März d. 
I. nicht strafbar, wenn er mit feiner Behauptung 
die vom Richter feßzuſtellende Abſicht, zu beleidigen, 
nicht verknüpft hat. f 

— Stlefgeſchwiſter, d. h. Perſonen, welche 
weder Vater noch Mutter gemeinſchaftlich haben, 
ſondern durch die nach ihrer Geburt erfolgten Ber- 
hetralhungen ihrer Väter bez. Mütter zu einer Fa⸗ 
milie vrreint worden find, find nach inem Erkennt⸗ 
niß des Ober-Tribunals vom 12. März d. J. nicht 
als Angehörige im Sinne des Str. G., B. zu be⸗ 
trachten und die Diebflähle derartiger Geſchwiſter 
gegen einander bedürfen zu ihrer Verfolgung feines 
Strafantrages. 

— Der Arbeiter Kal Malzahn entwen- 
dete geſtern Mittag von einem Wagen, welcher vor 
der Deſtillation von Scheeffer, Frauenſtraße 19, 
hielt, cine Kiſte mit 6 Flaſchen Cognac, wurde 
jedoch verfolgt und auf der Pelzerſtraße feſigt⸗ 
nommen. 

Wolgaſt, 16. April. Der Bootsfahrer Bug ⸗ 
dahl aus Altwarp hatte am letzten Tage vor dem 
Oſterfeſte mit feinem 14jährigen Sohne eine Ladung 
Heringe und andere Gegenſtände von hier geholt. 
In der Nähe von Negenmark verlor der Sohn beim 
Ueberſtaggehen des Bootes das Gleichgewicht, ſtel 
ins Waſſer und ertrank. 


was jedoch mißlang. 
aufgefunden. WE 23 


| Vermiſchtes.. 
— Ueber den vermeintlichen Muttermord, der 
in Breit geftern früh vrübt fein fol, und welcher 
ſich im Laufe des geſtrigen Vormittags als ein 
Selbſtmordverſuch herausgeſtellt hat, gehen uns von 
zuverläſſiger Seite folgende Mittheilungen zu: In 
der Chauſſceſtraße 94 im Keller betreibt der ehe ⸗ 
malige Kellner Irtedrich Krauſe ein Glünkramge⸗ 
ſchäft für eigere Rechnung. Seine bttagte Mutter, 
die 59 Jahre alte Wittwe Henriette Krauſe, ge ⸗ 
borne Darge, führt ihrem unverheiratheten Sohne 
die Wirihſchaft und iſt in dem Geſchäft deſſelben 
mit tbätig. Geſtern Morgen gezen 6 uhr wurde 
Wittae Krauſe aus mehreren Kopfwunden blutend, 
lewußtlos, in der hinter dem Laden befindlichen 
Rollkammer auf dem Fußboden neben einem mit 
Waſchlauge gefüllten Faſſe in ihrem Blute ſchwim⸗ 
mend, vorgefunden, während der Sohn aus zwei 
leichten Kopfwunden blutend in feinem Bette lag. 
Neben der ſchwerverletzten Frau, welche zum Be⸗ 
wußtſein zurückzurufen nicht gelang, ſtand eine neue, 
ſehr ſchwere Axt, welche mit Blut bedeckt war. 
Spuren, daß fremde Berfonen an der That bethei⸗ 
ligt geweſen, waren weder vorhanden, noch zu er⸗ 
mitteln. Ebenſowenig waren die Effekten, welche 
ſich in der Wohnung befanden, durchwühlt, noch 
waren ſonſtige Momente vorhanden, welche auf eine 
Beraubung ſchließen ließen. Die bewußtloſe Mutter 
wurde, da fie nicht vernommen werden konnte, als⸗ 
bald nach der Charité befördert Die Verletzungen 


iR 


des Sohnes find nur leichte, während diejenigen der 


Mutter nach dem Dafürhalten des zunächſt hinzu 
gezogenen A ztes tödtliche ſiad. Da nach dem Be⸗ 
fund am Thatorte die Theilnahme einer dritten 
Perſen an der That audgefhloffen war, wofür auch 
die Umſtände ſprachen, daß weder Feuſter noch 
Tbüren beſchädigt wurden, daß die Thüren nach 


Ausſage des Sohnes ſämmtlich von Innen ver- ung 


riegelt waren und eine Beraubung nicht ſtattgefunden 
hatte, ſo lenkte ſich der Verdacht auf den Sohn. 
Bei feiner ſodann erfolgten Vernehmung gab er an, 
daß er gezen 2 Uhr Morgens munter geworden jet 
und gefühlt habe, daß er, am Kopfe verwundet, 
blutete. Zunächſt habe er ſich feiner in demſelben 
Zimmer ſchlafenden Mutter erinnert, habe nach ihr 
gerufen, aber keine Antwort erhalten, ſie auch nicht 
mehr in ihrem Bette bemerkt, worauf er anfgeflanden 
ſet, um nach ihr zu ſehen. In der neben dem 
Verkaufslokal liegenden Nollkammer habe er, feine 
Mutter Inieend an dem Laugenfaß, in welchem fie 
mit dem Geſichte lag und ſtark röchelte, vorgefunden. 
Als er die aus vielen Kopfwunden ſtark blutende 
Mutter emporgehoben, habe dieſe zu ihm geſagt : 
„Ich bin's geweſen, mein Sohn, tödte uns, wir 
können nicht länger leben.“ Durch den Blutver⸗ 
luſt ſelbſt ſehr geſchwächt, habe er die Mutter auf 
den Fußboden wleder hingelegt und ſei in ſein Bett 


ſelbſt beigebzacht habe. 
duktlon der Leiche dürſte hierüber genauen Aufſchluß 
geben. 


Iuurückgelehrt. Dieſe Angaben des Kellners Kranje 
erſchlenen um jo. weniger glaubhaft, als die Ber- 
letzungen der Mutter nach dem Gutachten des hin ⸗ 


zugezogenen Antes von der Hand eines Anderen 


daſelbſt wurde in vergangener Nacht ein höchſt berührten. Krauſe wurde daber {m poligeiliche Haft 


genommen. — In der Mittagsſtunde erlangte die 
nach der Charite gebrachte verletzte Krauſe auf kurze 
Zeit ihre volle Beſtnnung wieder und erklärte dem 
anweſenden Staatsanwalt und dem Unterſuchungs 
richter, daß fie ſich ſelbſt und ihrem Sohne die be ⸗ 
zeichneten Verletzungen zugefügt habe. Sie habe in 
der Nacht gegen 3 Uhr zuerſt auf ihren im Bette 


liegenden Sohn einen Schlag mit dem Beil (oder 


eigentlich Art) geführt, dann mit demſelben Beil, 
das fie mit beiden Händen gefaßt, ſich mehrere Mal 
geſchlagen. Sich ſelbſt habe fie geſchlagen, weil ſie 
zuviel Schmerzen an einem Bruſtleiden habe ertra⸗ 
gen müſſen, auf ihren Sohn habe fie zugehauen, 
damit er ſich nicht um fie gräme. Als fie ſich ge⸗ 
ſchlagen, ſei fie in die Rollkammer gegangen, wo⸗ 
ſelbſt auch ein Faß mit Lauge geſtanden habe; ob 
fie aber mit dem Kopf in daſſelbe gefallen, wiſſe ſie 
nicht. — Durch die Vernehmung von Nachbars⸗ 
leuten wurde gleichzeitig feſtgeſtellt, daß die Wittwe 
Krauſe mehrere Tage vor dem Ereigniffe auffallend 
ſtill geweſen, angeblich in Folge von Schmerzen im 
Unterleibe. Auch war ſie nach ihren Fremden ge⸗ 
genüber gemachten euferungen von dem Wahne 
befallen geweſen, daß das Geſchäft ihres Sohnes 
keinen rechten Fortgang vabe und namentlich in den 
Tagen vor dem Oſterfeſt feinen beſonders guten 
Umſaß gehabt habe, während die Berhältnifie des 
Sohnes durchaus geordnet find und auch eint nicht 
unerhebliche Summe baaren Geldes vorgefunden 
worden iſt. Es dit fomit anzunehmen, daß Frau 
Krauſe die That in einem Anfale von Geiſtesab⸗ 
weſenhelt ausgeführt hat, zumal ſonſt das Berhält- 
niß zwiſchen Mutter und Sohn durchaus gut war. 
Auf Grund dieſer Bekundungen iſt der junge 
Krauſe auch ſofort aus der Haft wieder enilaſſen 
worden. 

Bon anderer Seite erfahren wir, daß die 
Wittwe Krauſe geſtern Nachmittag 4 Uhr ihren 
Verletzungen erlegen iſt, nachdem ſie bis zum letzten 
Augenblick bei Beilnnung geblieben und kurz vor 
ihrem Hinſchelden gebeten hat, Grüße und Segens⸗ 
wünſche ihrem Sohne von ihr auszurichten. Ihre 
Vernehmung erfolgte naturgemäß mit vielen Unter⸗ 
brechungen, doch gab fie klare und beſtimmte Ant ⸗ 
werten und eine deutliche Schil erung von der Art 
und Weiße, wie ſie ſich die Verwundungen beige⸗ 
bracht. Nach der zweiten Verſion ſoll Frau Krauſe 
auch noch angegeben haben, daß ſte mit ihrem 
Sohne, der erſt nach Mitternacht zu Hauſe gekom⸗ 
men wärt, einen Wortwechſel gehabt hätte. 

Nach Anſicht der Aerzte ſoll es übrigens höchſt 
unwahrſcheinlich fein, daß die Frau ſich die Ber- 
wundungen, von denen jede für ſich tödtlich erſchelnt, 
Die heute ſtatiſindende Ob⸗ 


Nach den von uns geſtern Abend noch ang ⸗ 
ſtellten Ermittlungen begab ſich Krauſe bald nach 
feiner Rückkehr in feine Wohnung auf An ordnung 
des ihn behandelnden Arztes, Dr. Arnheim, zu 
Bett, um durch abſolute Ruhe das Eintreten von 
Fieber zu verhüten. Die Natur feiner Wunden 
läßt, wenn dieſelben auch leicht ſind, doch darauf 
ſchließen, daß ihm dieſelben in der That von frem⸗ 
der Hand beigebracht worden find. Auf der dichten 
Seite des Kopfes hat er nämlich zwei, ein liegen 
des Kreuz bildende Schläge anſcheinend mit der 
stumpfen Seite des Belles erhalten, und auf der 
linken Hand find zwei Finger in elner Weiſe ge 
troffen worden, welche mit dem einen Schlage auf 
der Stirn korreſpondtrt und deutlich erkennen läßt, 
daß er im Schlafe nach dem erſten Schlage die 
Hand ſchütend nach dem Kopfe bewegt hat. Außer⸗ 
dem if die rechte Backe von einem Schlage leicht 
getroffen worden und der Arzt ko e auch eine 
innere Blutung des rechten Ohres. Krauſe ſchlldert 
ven Augenblick, in welchem ihm ſetue Befreiung ge 
eldet wurde, als wahrhaft ergreifend. Schon von 
LGeitem hörte er die Stimme eines Beamten, wel⸗ 
cher in das Gefängniß ſtürmend dem Schließer zu 
re „Ktauſe iſt freizulaſſen, er iſt unſchuldig!“ 
A h Graf Pückler, der Chef unferer Kriminalpoli⸗ 
„% habe ihm gratultrt, und in der That kann er 
ſia, dau Glück wünſchen, daß ſeine Mutter noch 
ihre Beſtunung wiedererlangt hat, um ihn von dem 
Berbachte, der Ah auf ihn gerichtet, zu entlasten. 

— (Eine flüchtige Komteſſe.) In Baden bei 
Wien hat die Satſon noch gar nicht begonnen und 
ſchon hat die Skandalchronik Beſchäftigung. Die 
Liebesaffaſre einer jungen Gräfin hat dort in den 
letzten Tagen große Senſation hervorgerufen. Die 
18 jährige Komteſſe M. . y hat ſich — wie „Ma- 
gvar Lapok“ mittheilen — vor Kurzem mit einem 
ariſchen Kavalier verlobt. Das Mädchen liebte 
aber ihren Bräutigam nicht, ſondern hatte ihr Herz 
einem Andern geſchenkt. Am 7. d., Abende, ver 
ſchwand fie aus dem Haufe ihrer Mutter. Sie 
ging nach Liefing, dort traf fie mit dem Erwählten 
ihres Herzens zuſammen um ſich mit ihm nach 
Wien zu begeben. Bisher iſt man dem Pärchen 
noch nicht auf der Spur. 


Wollberichte. 

Berlin, 15. April. Der Verkehr fremder 
Käufer war in der vergangenen Woche auf inländi⸗ 
ſche Fabrikanten beſchränkt, welche zur Deckung tbres 
Bedarfs auf den Lägern von deutſchen Rückenwäſchen 
thätig waren. Das Geſchäft in dieſem Artikel war 
von keiner Bedeutung, doch wurden in Kolontal⸗ 
wollen theils durch anweſende Käufer, theils durch 
Anſtellungen nach den Fabrikſtädten ebenſo wie in 
der vorhergegangenen Woche größere Geſchaftt er- 
möglicht. Die Preiſe haben in allen Wollgattungen 


keinerlei Veränderung gebracht, und fahren unfere 
Wollinhaber fort, die Realiſation ihrer Beſtände 
ietzt als ihre Hauptaufgabe zu betrachten. — Zu 
Stofffabrikation gingen nach der Lauſth und Lucen⸗ 
walde 500 bis. 600 Ctr. mittelfeiner Schäferri⸗ 
wolleu der verſchiedenſten Abſtammung zu bisherigen 
unveränderten Preiſen. In allen übrigen Gattun⸗ 
gen von Wollen deutſchen Unſprungs Haben nur 
ganz unerhebliche Umſätze ſtattgefunden. In feinen, 
mittleren und geringeren Gerberwollen läßt der große 
Gegenſatz der theuren Beltpreife zu den billigen 
Wollpreiſen ſich jetzt immer deutlicher erkennen, da 
dieſer Artikel fortdauernd vernachläſſigt bleibt und 
nicht eher ein lebhaftes Geſchäft darin zu erwarten 
if, bis mit den Kapwollen konkurrirt werden kann. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Wien, 17. April. Die „Bollt. Corrs. 


meldet: ; 5 
Belgrad: Das Gerücht von einem in 


Aus 
Niſch mittelſt Werfens einer Petarde auf den Fürsten 
von 2 verübten Attentate entbehrt aller und 
jeder Begründung. Die ſerbiſche Regierung geht, 
wie aus derſelben naheſtehenden Kreiſen verlautet, mit 
der Abſicht um, den Zolltarif für ͤͤſterrrichiſch · un 
gariſche Induſtrie-Erzeugniſſe zu erhöhen. 
Nachrichten iſt in den Gruben von Agrappe bei 
Siamertes ein Ausbruch ſchlagender Wetter erfolgt, 
die Grubengebäude find in Brand gerathen und 
thellwetſe ſchon zuſammengebrochen. Man befürchtet, 
daß bei dem Unglücksfalle auch von den 240 Ar- 
beitern, die ſich in den Gruben befanden, viele ums 
Leben gekommen find, 

Marſeille, 17. April. Der Geſundbeitsrath 
hat ſich in einem von ihm erſtatteten Berichte dafür 
ausgeſprochen, daß für die Provenienzen von den 
Küſten des türkiſchen Reiches die Quarantänt voll⸗ 
ſtändig aufzuheben und nur eine 24ſtündige Beob⸗ 
achtungs-Quarantäne für die Provenienzen aus den 
ruſſtſchen Häfen des Aſow'ſchen und des Schwarzen 
Meerts noch beizubehalten jet. 

London, 17. April. Lord Derby hat im 
einem an bie konſtrvaltve Aſſoctation von Lanca⸗ 
ſötre gerichteten Schreiben jeinen Namen von 
der Liſte der Mitglieder derſelben zurückgezogen. Das 
gedachte Schreiben zeigt die definitive Trennung Lord 
Derby's von der konſervattven Partet an, 

London, 17. April. Unterhaus. In Bennt- 
wortung einer Anfrage Forſtens erklärte der Schaß⸗ 
kanzler Northcote, er konne nicht ſagen, daß das 
Projekt einer gemiſchten Offupation Oſtrumeliens ab- 
jelut aufgegeben ſei, es ſeten über dieſen Plan aber 
reue Fragen aufgetaucht und dadurch die Aufmerk⸗ 
ſamkelt in eine andere Richtung gelenkt worden. 
Baiweıtt gegenüber bezeichnete es der Schatzkanzler als 
durchaus unbegründet, daß der Vormarſch der eng- 
liſchen Truppen nach Afthantſtan anbefohlen wor⸗ 
den ſei. Auf eine Anfrage Goldſmid's erwib,rte 
Nortbcote, über die Kriſis in Egypten ſei er bis 
jest aur lelegraphiſch unterrichtet, driefliche Berichte 
ſeten erſt gegen Ende der Woche zu erwarten, die 
Regterurg habe keine Kenntniß davon, daß Rivers 
Wilſon bis dahin, wo ihm Inſtruktionen der eng⸗ 
liſchen Regierung zugegangen ſeien, den Rücktritt 
von ſeinem Poſten verweigert habe. Seitens der 
engliſchen Regierung jet: keinerlei Appell an den 
Sultan gerichtet worden, ebenſowenig habe fi die 
Reglerung zu irgend einer Aktion mit Frankreich 
verpflichtet, Wohl aber finde ein Me 'nunge-Aus⸗ 
tauſch mit Frankreich ſtatt, das bei der Frage gang 
tbenſo wie England intereſſirt ſei. Er hoffe, die 
Regierung werde bald beſſec als Heute in der Lage 

„zu entſcheiden, od überhaupt Schritie nothwen ; 
dig ſeten und wenn ſolchts der Fall, welche Schritte 
dann zu geſchehen hätten. Ein Theil der auf bie 
Angelegenheit bezüglichen diplomatiſchen Kortejpon- 
denz jet zur kaldigen Vorlegung an das Haus vor⸗ 
bereitet, Die Frage über die Stellung Staliens 
zu der egyptiſchen Angelegenheit könne er, wenn 
rieſe Frage nicht vorher angekündigt ſet, nicht beant⸗ 


worten. c 
Petersburg, 17. April. Die „Agence Rufe“ 
erklärt wiederholt die Nachricht, Rußland werde den 
Zuſammentritt einer Konferenz brantragen, für völlig 
unbegründet 
antinopel, 16. April. Bon gut unter- 
richteter Seite mel det man, daß die Pforte anläß⸗ 
lich der nachſtehenden vier Pankte von der euro- 
pätſchen Kommiſſton für Oſtrumelten um ihre Mei⸗ 
nungeäußerung angegangen worden jet. 1) In 
welcher Tragweite der türktſchen, bulgariſchen und 
griechſſchen Sprache der Charakter einer amtlichen 
Sprache ſolle beigelegt werden? 2) Wie boch ſich 
die Ziffer der von Oſtrumelten an den Schaß der 
Pforte zu entrichtenden Taibutärzahlung ſtellen werbe? 
3) Ob der die geiſtlichen Vorſtände der nicht muſel⸗ 
männiſchen Glaubensgenoſſenſchaften mit der admi⸗ 
niſtrattven Gewalt bekleidende Berat vom Sultan 
ſelbſt oder nur von dem General-Oouverneur der 
Provinz ausgeſtellt werden würde? 4) Nach wel ⸗ 
den Normen die auf oſtrumtliſchem Territorium 
belegeren Bakufbefigungen abgeloſt werden dürfen! 
— Wie verlautet, habe ſich der Miniſterrath auch 
mit der Prüfung dieſer Fragen beſchäftigt und ſich 
hinſicht ich der beiden erſten ſchlüſſig gemacht, wah 
rend derſelbe die Entſcheidung der dritten Frage 
einer ſpaͤteren Berathung vorbehielt, die vierte Frage 
aber an eine Kommiſſion verwies. Ueber die ber 
treffs der beiden erſten Fragen getroffenen Entſchel⸗ 
dungen vernimmt man, daß die oben angeführten 
drei Sprachen gleichmäßig als amtliche Sprachen br’ 
rechtigt ſein ſollen; der von Oſtrumelten zu leiſtende 
Tribut werde auf 240,000 türttſche Pfund für 
die erſten 5 Jahre feſtgeſetzt werden, unter dem 
Vorbehalt, denſelben nach Ablauf dieſer Zett auf 
der Baſie der zukünftigen Erträgniſſe der Provinz zu 
regeln. 


